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Róbert Árpád Murányi 
Die Anfänge der Oper in Ungarn 
 
Da mein Thema jene Epoche bespricht, in der die Landesgrenze noch 
anderswo lag, ist es unumgänglich, auch diejenigen Regionen zu er-
wähnen, welche heute zu anderen Ländern gehören. 
Die Oper hat ihre Wurzeln u.a. in den Singspielen, welche schon im 
16. und 17. Jahrhundert gepflegt und als Schuldramen bekannt wurden. 
Meistens haben wir keine Kenntnisse darüber, was in diesen Dramen 
musiziert wurde; aber am Ende des ersten und zweiten Aktes des 
Stückes Theophania von Lorenz Szegedi steht "Chorus Cantio"1, und 
1590 wird in den Bartfelder Stadtbüchern aufgezeichnet "Domino 
poetae causa versionis cantilenarum piarum carminice fl 3 d 36"2. So 
muß es als große Seltenheit betrachtet werden, wenn wir von zwei Daten 
Nachricht geben können. 
Zur Eröffnung des Kollegiums in Eperies wurde 1651 das Drama des 
Hallenser Peter Eisenberg mit dem Titel Ein zweifacher poetischer Act; 
und geistliches Spiel von den dreyen Gaben der Weysen aus 
Morgenlande aufgeführt und 1652 in Bartfeld gedruckt. Am Ende des 
Librettos steht: "Die musikalischen Concerten findet man bey Herrn 
Georgio Plotschio, Teutsche Organisten bey der Pfarrkirche zu 
Epperies." Hier werden die Motetten von Heinrich Grimm, Peter 
Günther, Andreas Hammerschmidt, Caspar Movius, Samuel Scheidt und 
Johann Schimbraczky aufgezählt3. Im Katalog der evangelischen Kirche 
aus dem Jahre 16614 werden die Drucke von Hammerschmidt, Movius 
und Scheidt genannt. So waren diese Motetten dem Chor und auch der 
Gemeinde gewiß bekannt. 
Der nächste Nachweis ist aus dem Jahre 1736. Der Titel eines 
Handschriftenbandes in dem evangelisch-reformierten Gymnasium zu 
Miskolc lautet: "Exercitiorum Rhetoricorum et Poeticorum in Variis 
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Gymnasiis Provinciae Noster Hungaricam Scholarum Piarum [...] Ao. 
1760 Veszprimii"5. Die Überschrift des ersten Stückes ist: "Bucolicum 
Dramma Bistricii in Transylvania productum Ao 1736. Virtus Unica in 
Orbe post Divos salus et tutela hominis." Während des Dramas wurde 
sechsmal gesungen und die Noten sind erhalten. Die Melodien, denen 
zum "exercitium" lateinische Texte unterlegt wurden, sind verschiedener 
Herkunft.  
Das zweite Stück ist ein "Tragico comicum dramma" mit dem Titel 
Amor patriae ebenfalls aus dem Jahre 1736. Hier finden wir zwei 
nennenswerte Kostbarkeiten: 
 
1. Die zwei mitgeteilten Weisen kann man als eine Abschrift der 
ältesten ungarischen Volkslieder betrachten, jedoch mit einem nicht 
dazugehörigen lateinischen Text. 
2. Es werden hier Regie-Anweisungen gegeben, welche auf eine 
fortgeschrittene Technik schließen lassen: "Frangent montem donec 
perrumpant; ruet mons, fulmen cade, tonabit." 
 
Es ist allgemein bekannt, daß nach der Rekatholisierung das hohe 
Niveau der früheren evangelischen Schulen nicht mehr erreicht wurde. 
Die Schüler waren nicht verpflichtet, in der Kirche zu singen. Dies 
führte im Musikleben des 18. Jahrhunderts zu einem tiefen Verfall. 
Dazu kam noch der wirtschaftliche und politische Niedergang. Nach der 
Vertreibung der Türken aus Mittelungarn und nach den Freiheitskriegen 
gegen die Habsburger Monarchie war das Land völlig verwüstet. Man 
mußte fremde Bevölkerung (deutsche, kroatische, slowakische, usw.) in 
das Land rufen. Dem Hochadel, der an den Kriegen teilgenommen hatte, 
wurde das Land weggenommen und den Treuen gegeben. So entstanden 
die Großgutbesitzer-Familien: Batthány, Csáky, Esterházy, Forgách, 
Pálffy usw. Deshalb finden wir die meisten Adelstheater im westlichen 
Teil Ungarns. Nachdem der Adel seine Güter in Ordnung gebracht hatte, 
begann er, nach österreichischem oder französischem Muster das Leben 
einzurichten. Die Adligen bauten Schlösser und zur Unterhaltung auch 
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einen großen Saal. Eine der reichsten Famielien waren die Esterházys, 
bei denen Joseph Haydn diente. Sein Vorgänger war von 1728 bis 1766 
Gregor Werner, sein Nachfolger von 1804 bis 1811 Johann Nepomuk 
Hummel. Werner schrieb keine Opern, sondern Oratorien, die in der 
Schloßkapelle in den Jahren 1739 bis 1760 aufgeführt wurden6. Das 
Theater wurde erst 1768 eröffnet7. Es ist Haydn zu verdanken, daß hier 
die Oper einen europäischen Ruf erhielt. Königin Maria Theresia soll 
1772 gesagt haben: wenn sie gute Opernaufführung hören wolle, müsse 
sie nach Eszterháza fahren8. Das Repertoire bestand aus italienischen 
und deutschen Opern. Die Komponisten der italienischen Opern waren 
Anfossi, Bianchi, Cimarosa, Dittersdorf, Gassmann, Gazzaniga, Grétry, 
Guglielmi, Jommelli, Martin, Mysliveek, Naumann, Paisiello, Piccini, 
Righini, Salieri, Sarti, Traëtta, Zingarelli, die deutschen und 
französischen Cherubini, Gyrowetz, Méhul, Mozart, W. Müller, 
Süßmayr, Weigl und andere. Die Noten wurden in Wien angekauft und 
sind noch heute vorhanden; die Libretti wurden in Ödenburg (Sopron) 
gedruckt, meist in einer Auflage von 300 (bei Haydns Opern jedoch von 
500) Exemplaren9. 
Im großen Saal der Burg in Preßburg (Bratislava) wurden in den 
Jahren zwischen 1637 und 1690 auch Opern aufgeführt. Im Palast der 
Pálffys erklang 1688 die Oper Il marito unter der Leitung des Kom-
ponisten Antonio Draghi. 
Ein anderes bedeutendes Theater gehörte Graf Johann Erdödy in 
Preßburg. Hier wurden alle Opern, auch die italienischen, deutsch 
gesungen. Bei dem Bischof Patachich zu Großwardein und auch bei 
dem Fürstprimas Batthány wurden sowohl die Kantaten als auch die 
Opern lateinisch gesungen. Die oben genannten Magnaten verpflichteten 
ganzjährig spielende Berufstruppen. Die Familie Grassalkovich in 
Gödöllö engagierte Schauspieler für die Sommermonate. Dilettan-
tenbühnen finden wir in Csákvár, Gyula, Holitsch, Martonvásár usw. 
Hier wurden im Großen Prachtsaal (Sala terrena) provisorische Bühnen 
aufgestellt. Das Auf- und Abbauen der Bühne war den Schauspielern 
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wohlbekannt, sie führten ein Wanderleben von Ort zu Ort10. Neben den 
Schauspielern kam auch den Musikanten eine wichtige Rolle zu. In 
Grosswardein bestand die Hauskapelle aus 20 Mitgliedern und sechs 
Sängern. Sie musizierten unter der Leitung Michael Haydns und später 
Karl Ditters von Dittersdorfs11. Am 19. März 1760 empfingen sie ihren 
Bischof Patachich mit einer "Comedi"12. In Preßburg hatten die Erdödys 
20 Musiker unter der Leitung von Joseph Chudy; der Fürstprimas 
verfügte über 40 Musiker unter der Leitung Anton Zimmermanns. 
Freilich hatten die Musiker und Sänger als Lakaien auch andere 
Aufgaben zu erfüllen: Bei den Esterházys waren Girolamo Bon als 
Bühnenbildner und Pietro Travaglia als Bühnenausstatter angestellt13. 
In Oberungarn verarmte das einst reiche Bürgertum durch die Ge-
genreformation und die veränderte außenpolitische Lage. In Sieben-
bürgen war die Lage nicht so schlimm, doch mußte die Bevölkerung den 
Türken hohe Abgaben zahlen. Das Bürgertum hatte nirgendwo die 
finanziellen Mittel, ein Theater aufrechtzuhalten. Da das kulturelle 
Verlangen nicht mehr so hoch war wie früher, mußten sich die 
Wandertruppen den veränderten Ansprüchen anpassen. Sie haben meist 
in den Rondellen der Stadtmauern oder in einem Gasthof gespielt. 
Theatergebäude wurde erst - z.B. in Miskolc - in den 1820er Jahren 
gebaut. Ein selbständiges Opernhaus gibt es seit 1884 nur in Budapest14. 
Zwar existierten im Lande mehrere Operntruppen, aber sie spielten 
abwechselnd mit den Schauspielern des Sprechtheaters. Von einem 
ungarischen Schauspielwesen vor 1790 kann man kaum reden. Die erste 
ungarische Schauspielertruppe stand vorerst auf einer niedrigen Stufe. 
Ihre Mitglieder waren ehemalige Schüler, die früher in Schuldramen
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mitgewirkt hatten. Deshalb konnten sie neben den Berufsschauspielern 
nicht bestehen. Das "Transilvanische Spieltheater" hat z.B. drei Aufzüge 
auf zwei reduziert und von 20 musikalischen Einlagen nur vier 
übernommen. Meist hat Andreas Dugonics die Stücke umgearbeitet und 
ihr Thema ins ungarische Geschehen gesetzt. Dieses Theater hat um 
1790 die Kostüme vom Adel bekommen; so konnten sie die adligen 
Personen in originaler Kleidung spielen. Eine Fortsetzung der 
Schuldramen kann man in den Lustspielen finden, welche zwischen die 
Akte der Trauerspiele eingeschoben wurden. Hier erscheinen 
Gutsbesitzer, Advokat, Offizier, Soldat usw. Es war seit ca. 1788 Sitte 
geworden, daß innerhalb eines deutschen Vortrages ungarische Lieder 
gesungen wurden. Das Orchester bestand aus zehn Musikern und wurde 
auch durch lokale Kräfte ergänzt. Aber es kam gelegentlich vor, daß nur 
eine einzige Geige das Orchester vertreten mußte. Anhand der Libretti 
kann man erkennen, wie ein Stück bearbeitet wurde. Aus dem 
Trauerspiel Pikkó wurde in Ofen ein tragisch-komisches Singspiel. Die 
Lyranten wurden "von Herrn Reimann mit Instrumenten erweitert". In 
Pikkó wurden später aus Mozarts Entführung aus dem Serail einige 
Arien übernommen. In Siebenbürgen hat die Zweisprachigkeit (deutsch 
und ungarisch) zur Verbreitung der Oper beigetragen15. Was das 
Repertoire betrifft, waren die Stücke nahezu bei allen Truppen 
dieselben. Den Grund dafür müssen wir in der Politik suchen. Es gab 
eine sehr strenge Zensur, der es am einfachsten und bequemsten war, 
nur jene Stücke zuzulassen, welche auch in Wien gespielt wurden. So 
wurde die Zauberflöte von Mozart 1795 in Ödenburg deutsch 
gesungen16. In Kaschau hat man auch deutsch gespielt. In Eger wurde 
Philipp Brandts Truppe aus Arad schon 1788, die Truppe aus Kaschau 
1806 mit folgender Begründung zurückgewiesen: "hier sind so wenige 
Deutschen, daß es sich nicht lohnt"17. Eine Siebenbürgische 
Schauspieltruppe unternahm 1798/99 ein erfolgreiches Gastspiel in 
Debrecen. Einige Jahre später hat sie ihre Requisiten und Noten den 
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Debrecenern verkauft. Der Kontrakt über das Inventar wird heute im 
Komitatsarchiv Debrecen aufbewahrt. Nachfolgend einige Titel aus den 
Inventar: Johann Schenk: Der Dorfbarbier, Martin y Soler: La scuola 
dei maritati, Giovanni Paisiello: Gli Astrologi, Johann Baptist 
Henneberg: Die Schellenkappe, Peter Ritter: Der Eremit auf For-
mentara, Etienne-Nicolas Méhul: Le trésor supposé, derselbe: Une folie, 
Wenzel Müller: Das Neusonntagskind sowie Singstimmen und Chöre 
aus verschiedenen anderen Opern; darunter als wichtige: Chudy József: 
Herzog Pikkó und Jutka Persi. Die Debrecener hatten in ihrem Inventar 
auch je eine Sinfonie von Joseph Haydn, Anton Franz Rosetti und Ignaz 
Pleyel18. 
In Klausenburg wurde 1822 die Oper Die Flucht des Béla von 
György Arnold uraufgeführt. Die Oper von György Ruzitska Die Wahl 
Mathias zum König fand jedoch keine günstige Aufnahme19. 
Zwar war Chudys Singspiel ein Kassenstück20, doch bald hörte man 
unzufriedene Töne. Andreas Fáy schreibt 1837 dem Schriftsteller 
Mihály Vörösmarty: "die Schauspielkunst wäre endgültig erlöscht, wenn 
in Siebenbürgen Wesselényi ihrer Sache nicht großzügig hilft. Die gut 
organisierte Gruppe kam 1806 nach Ofen und hat wöchentlich dreimal-
viermal gespielt [...] und hat sich acht Jahre lang in Pest erhalten [...] sie 
spielten andauernd vor großen Publikum [...] man kann schon Tage 
vorher keine Karten bekommen [...] es wird gerade Zampa von 
Ferdinand Hérold gegeben. Kalter Schweiß schlug an meiner Stirne aus 
[...] ich glaubte nicht gut zu hören und zu sehen [...] solche Sprache [...] 
wie in der Zampa wurde seither das Bauen des babylonischen Turmes 
beendet nicht geredet."21 
Im allgemeinen Bewußtsein hat man neugierig die "nationale" Oper 
in ungarischer Sprache erwartet, welche ihre Stoffe aus der ungarischen 
Historie schöpft. Damit mußte man jedoch bis zu Ferenc Erkels 
Erscheinen warten. 
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